
u ach Fre eit Unter der Überschrift Eın Manitfest der Widerstande-bewegung Ungarn“ veröffentlicht die halbm Zürich erscheinende
Zeitschrift „Orientierung“ ihrer Nr. 14/15 VO 31. Juli. 1950 ein Dokument
der Zeıit, das auf Umwegen 1Ns Ausland gedrungen ist Das Flugblatt beleuchtet
grell den rad der Knechtung, der die Arbeiterschaft Ungarns (und icht s1e.
allein) unterworfen 1st, offenbart aber auch die mpörung über die Unterdrückungder Freiheıit, die diesem edlen und stolzen Volk über alles geht.

37 Vor 50 bis Jahren, auf dem Höhepunkt der kapıtalistischen Ausbeu-
Lung, hatten die Arbeiter täglıch bıs 16 Stunden schutten Unsere Kameraden

Westen erinnern sich heute kaum mehr 1eses unwürdige Leben, weil die
Kampforganisationen der Arbeiter es längst beseitigt haben Uns ungarischenArbeitern ist jetzt, 1mM 1949/50 erneut dieses schändliche Los zute1l 'Or-den Nur hält man diesmal die Arbeitenden mit den Schlagwörtern der mosko-
witischen Preiheit Zzur Pronarbeit VO!  w täglich bis Stunden Der gerechteunserer Arbeit wird uns vorenthalten; 11l uns glauben machen, daß
WIr für die Freiheit qualvoll roboten mussen. Unterdessen werden WIr der
Reihe ach 58 alle rrungenschaften gebracht, die wir uns Laufe eines Jahr.hunderts erkämpft haben Um das Streikrecht, das Vereinigungsrecht, die Rede-
Ireiheit, die gewerkschaftliche Autonomie, die freie Wahl des Arbeitsplatzes, den
bezahlten Urlaub, den Minimallohn, die maximale Arbeitszeit Wer 1LUF}r eINE
leise Bemerkung wagt, verschwindet AUS unseren Reihen Nie vorher hat der
Arbeiter Ungarn ein So miserables Leben
dies alles nun 1950 feiern! gehal bDer wır »Werden SCZWUNGSCNH,

1e Unterdrücker geben ıch nicht amıt zufrieden, flns‘ ere körperLiche Kraft
und Gesundheit zugrunde richten, den Sınn Lebens zunichte machen.
Sıe trachten auch ach unserer Ehr:  ® Sie schicken uns russische ‚Spitzenarbeiter‘autf den Hals, die uns ren sollen, rı arbeiten. Diese ‚Spitzenarbeiter‘und ‚Stachanovisten“ haben aber keine Ahnung davon, W 4s außerhalb der wljet-welt ist und geschieht. S0 ahnen S1IC leider zuch das nıcht, da{iß Wr VO!]  - ıhren —
genannten V Arbeitsmethoden nichts w1issen wollen, da diese ns die Ze1it UNSCICIGrofifiväter zurückwerfen würden. Der ungarische Arbeiter hielt mit dem Westen
Schritt; deshalb hat die veralteten russischen Methoden nicht nötig. Die propa-gandistische Überschätzung der SowJetarbeiter verfolgt NUur den Zweck, den
Ruf des ungarischen Arbeiters zu zerstören, 1n 1hm e1in Minderwertigkeitsgefühlwecken un gleichzeitig einzureden, daß dıe primitive sowjetische Lebens-
und Arbeitsweise die fortschrittlichste auf der Welt se1. Wir protestieren eNTt-
chieden gegen d1ie chmählichen Bemühungen, die uns auf das materijelle un
geistige Niveau des Sowjetmenschen zurückstoßen wollen

Die I’yrannei wütet n1  5 Blofß uNnseren Arbeitsplätzen; S16 dringt sogar° inHeıme ein. Die jungen e1ter werden SCSHCH die alten gehetzt, dıe Kinder
die Eltern. Wır wagen s- mehr VOLFr unNnseTen Kindern zu reden; enn WIr

können N1e wissen, ob WIr n1:  > VO  - ihnen vielfach unwillkürlich
werden. In jedem ugenblic
auf Nimmerwiedersehen.

können WIr Von der Polize1 verschleppt werden

Die einst ein1ige Arbeiterschaft ist jetz£ Kasten zersplittert. Das wilde Hasten,die Angeberei, der künstlich genährte Haß z1ehen 1mmer tiefere Kluft 7wischen
Arbeitern un Arbeitern. Diesen paltungsversuchen soll unser stärkster
Wıderstand gelten Die gefährlichste Waffe der Unterdrücker ist eben das, die
Kräfte der Arbeiter zu zersplittern und SsS1e dadurch So eichter der Willkürder Machthaber auszuliefern. DieJjenigen, die den Spitzeldiensten, Ta  ın der Zer-
setzungstätigkeit un 1M Ausbeuten der Arbeiter die vorzüglichste stung Z.e1-
S werde:n als Vorsteher aufgezwungen. Aus - dem Auswurf der be1iter-
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täre erzogen.
Das 1ist das trauriıge Bıld unserer Knechi:échäft. H_i1fe dürfen wir von rgends

erhoffen. Die Hände unserer Unterdrücker reichen heute noch weit, bis in die
Ireien westlichen Gewerkschaften hinemn. Sie scheuen e1ine Anstrengung, um die
Augen und hren der westlichen Arbeiter Zzu verschließCN, damıit diese
Hilferuft überhören, UunNseErNc wirkliche Lage übersehen.”

Kirche beutsc'hlands im Spiegel. In Vder bekannten Wochenschrift ; „Miéh‘ael“
(Nz VO ugus hat e1in „französischer Seelsorger und Ordenspriester,
der in halbes Jahr ZU. 1um der religiösen Verhältnisse 1n Deutschland
weilte“, eine Eindrücke auf Grund vieler Gespräche mit Priestern un Laien zu-
sammengefaßt. Es 1SEt ımmer anregend, hören, w1e sich die eigene Lage
Auge eines Fremdbeobachters spiegelt. Dabei wird IMNall, u die Kritik richtig ZuU
würdigen, den anders gearte Volkscharakter des Beobachters, seinen tandort
als Ordensmann und die icht allzulange Zeit der Beobachtung Auge behalten.
Na  Q Worten der Anerkennung für die gepflegten Kirchen Kapellen, die STO-
Ben Prozessionen un: eindrucksvollen Gemeinschaftsgottesdienste, die 1n
Deutschland fand, fährt er fort “Die Kırche Deutschland 1ıst zweifellos
gut organisiertes Gefüge, aber meine anfängliche Bewunderung ist einer inneren
Unruhe gewichen. Ich denke das Evangel1ium und finde statt des VO!  e} innen
heraus wirkenden Sauerteiges manchmal e1ne acht (oder den Anschein
Macht ?) Ich denke an die igpreisungen der Bergpredigt und finde S1eE wenig
gelebt. Der Priester wird geehrt und geachtet, aber diese Ehrfurcht und diese Ach-
Cun. bedrücken, W e s1e sechr die Haltung pines Kindes vor dem Schul-
meister, eines Diıeners VO.  $ seinem Herrn erinnern. Er 1ıst gebildet und oft voller
Eifer. Aber entfernt se1ine Bildung ihn mnicht oft VO den Armen und den Prole-
tarıern, und gleicht SC1N Eifer icht oft dem eines guten Verwalters irdischer
üter? Er 1st auftf seine schöne, gepflegte Kirche stolz — gepflegt dankausreichen-
den Personals. bedenkt er beim Anblick der prunkvollen MeiZCW
Altargeräte, der Glocken und der schönen Orgel, daß C: vielleicht in seiner
Pfarrei noch Leute ohne Obdach g1ibt, ]a, Gemeinden der Diaspora und

en  agern der DPs ohne eigene, auch I8 die kleinste Kapelle sind ? Das
Evangelıum verlangt VO:  5 uns, aırm se1n mächtig Diese Botschaft
richtet sich VO  P allem die Christen des zwanzigsten J?.%xrhun:d_ertsu( Wie kann.
an die Armen bekehren, W 113  en nicht selber arm ist?
Ist das e1INe age Ne1in! wiederhole nur, wWas viele Laien und Priester
Z mMIr sagten. S1e meinen, 1in einem Engpais stehen und suchen verwirrt einen
Ausweg. ber 1eSse Aufgabe 1St schwer, da s1e alle Gefangene einer .bestimmten
rzıchung sind, Gefangene ihres Berufskreises und einer Organisation, die sie
lähmt, dıe s1e überhäuft mit komplizierter und erdrückender verwaltungstechni-
scher Arbeıt Wenn schon der Priester durch se1INEe Erziehung vom Armen ent-
ternt wird, so lauten dıie schö1 Organisationen Gefahr, diese Kluft noch
vertiefen. Der Arme, der die Pforten der Kiırche klopft, findet Zu oft eine Ver-
waltung. Manchmal, nicht immer verständlicherweise, kann sein Wunsch erfüll
werden. Aber findet dieser Arme Gerechtigkeit und Liebe, WI1e annn
Verwaltung seinen Durst stillen ? Ermöchte einen Bruder finden und eine
Sekretärin öffnet die Türe ber gibt Gebiete, die fast 31a1ibenslosViele Kirchen sind gefüllt, gewiß,
sind. Große Arbeitermassen entfernen sich von der Kirche. Eıne erschü

M-eng«e VO  } ,Vagabundgn‘ und VO! Leben Ausgestoßener ä}eiben außerhalb


